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PREDIGT ZUM 3. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 11. März 2012 IN FREIBURG, 
ST. MARTIN
„DER GEKREUZIGTE CHRISTUS - GOTTES KRAFT 
UND GOTTES WEISHEIT“
Das Wort von dem gekreuzigten Christus, der den Juden ein Ärgernis und den Heiden eine Torheit, den Berufenen aber Gottes Kraft und Weisheit ist, das uns in der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags begegnet, ist oftmals missverstanden worden. Es ist kei-ne Absage an die Vernunft und an das objektiv Gute. Es ist keine Rechtfertigung für die vielen, für die das Christentum nur noch Gefühl ist und subjektives Erlebnis, für die das Christentum schon lange seine objektive Realität eingebüßt hat und grenzenlos manipu-lierbar geworden ist. 

Das Christentum ist nicht etwas für Dumme und Anspruchslose, für Schwärmer und für religiöse Analphabeten, im Gegenteil, wohl aber ist das Christentum etwas für Demütige. Für Gott entscheidet sich der Mensch nur dann, wenn er demütig ist, weil er nur dann be-reit ist, der Weisheit Gottes den Vorrang zu geben vor der Weisheit der Menschen, vor der Pseudo-Weisheit des Menschen, so muss es heißen, das ist hier gemeint. Dabei ist zu bedenken, dass gerade die Dummen hochmütig sind sowie jene, die sich der Ordnung Gottes widersetzen und sich eine eigene Moral und einen eigenen Glauben zurechtlegen.

Nicht das Kreuz ist Torheit und Ärgernis, sondern dessen Ablehnung und Verachtung. Wir verachten Gott im Stolz, wir wissen es besser in unserem Hochmut. Gerade darin aber erweist sich unsere menschliche Weisheit als Torheit.
*
Das Kreuz, das für das Opfer Christi steht, das der Menschheit die Erlösung gebracht hat, ist das zentrale Symbol des Christentums. Wenn der heilige Paulus vom Kreuz Chri-sti spricht, nimmt er das Geheimnis der Erlösung in den Blick, das Herzstück der christli-chen Botschaft (Papst Benedikt XVI.: Generalaudienz am 29. Oktober 2008). Das Kreuz Christi und die Auferstehung des am Kreuz Gestorbenen, sie sind das entscheidende Thema der Kirche in diesen Wochen, und die Feier der Osternacht, worauf wir uns vorbe-reiten in dieser österlichen Bußzeit, ist der Höhepunkt des Kirchenjahres. Die Botschaft vom Kreuz bringt die Erwartungen des irdisch gesinnten Menschen ins Wanken, so war es am Anfang der Geschichte der Kirche, so ist es noch heute. Darum wurde sie abge-lehnt von den Juden und von den Griechen, von den einen, weil sie stolz waren wegen ihrer Erwählung durch Gott und auf ihre Frömmigkeit vertrauten, von den anderen, weil sie übermäßig stolz waren auf ihre Vernunft und sich selbst und ihre Vernunft über-schätzten.
Für den frommen Juden waren das Kreuz und die Erlösung am Kreuz ein Ärgernis, das heißt eine Falle, ein Stolperstein, ein Hindernis für den Glauben, weil er solches in seinen heiligen Schriften nicht zu finden vermochte. Für ihn war das Kreuz in erster Linie eine Schande. Demgemäß lesen wir im Hebräerbrief: „Er (Christus) hat das Kreuz erduldet und die Schande nicht geachtet“ (Hebr 12, 2). Für den frommen Juden widersprach das Kreuz dem Wesen Gottes selbst, der sich seinem Volk durch wunderbare Zeichen offen-bart hatte (Papst Benedikt XVI. in Generalaudienz am 29. Oktober 2008).

Während die Juden das Kreuz ablehnten um der Offenbarung oder um der Treue zum Gott der Väter willen - sie dachten: So etwas kann Gott nicht zulassen oder gar ersinnen -, lehnten die Griechen, das heißt die Heiden, das Kreuz ab, weil es für sie gegen die Ver-nunft war, weil es für sie so etwas war wie eine Beleidigung des gesunden Menschen-verstandes (Papst Benedikt XVI.: Generalaudienz am 29. Oktober 2008). 

Die einen wie die anderen hatten ihre festen Vorstellungen von Gott, sie wussten, wie er handeln müsste, und verschlossen sich daher seinem konkreten Handeln. Sie wussten es besser, was Gott zu tun und zu lassen hat.

Für die Juden galt: „Verflucht ist nach dem Gesetz, der gekreuzigt wurde“, so schreibt der altchristliche Schriftsteller Justin (Dialog mit dem Juden Tryphon, 89). Und der alt-christliche Kirchenschriftsteller Origenes gibt diese Meinung der Juden wieder, wenn er schreibt: „Man kann nur spotten über Leute, deren Lehrer an ein Kreuz genagelt wurde und von Beruf ein Zimmermann war“ (Gegen Celsus,  6, 34).
Auch der engste Kreis um Jesus empfand die Botschaft von einem leidenden und am Kreuz getöteten Messias als eine unerhörte Zumutung. Wir erfahren in den Evangelien, dass Petrus gar mit scharfen Worten dagegen protestiert hat, als Jesus einmal prophe-tisch davon gesprochen hatte (Mk 8, 32; Mt 16, 22). Das Leiden und Sterben Jesu blieb für die Jünger unverständlich, erst nach der Katastrophe lichtete sich das Dunkel für sie, und es wurde ihnen klar, dass der Messias leiden und sterben musste, um so in seine Herrlichkeit einzugehen (Lk 24, 26), weil es so dem Willen Gottes entsprach.

Für die Griechen, das heißt für die Heiden, war das Kreuz wider die Vernunft und gegen den gesunden Menschenverstand. Unvernünftig war es für sie, dass Gott ein Mensch werden könnte, noch mehr aber, dass er als Mensch am Kreuz sterben sollte, und noch mehr, dass von ihm und von seinem Tod das Heil für alle Völker ausgehen sollte. 

Auch heute gibt es nicht wenige, die Ärgernis nehmen an der Botschaft vom Kreuz oder die diese Botschaft als Torheit bezeichnen, auch heute noch fordert das Kreuz den Wi-derstand der Menschen heraus, wie es immer wieder geschehen ist in der Geschichte des Christentums, nicht nur in der profanen Welt. 
Wenn sich die Menschen von außen her gegen das Christentum und gegen seine zentra-le Botschaft stellen, ist das nicht weiter verwunderlich, wohl aber, wenn das von innen her geschieht. Das aber ist heute nicht selten der Fall.
Heute gibt es nicht wenige im Christentum und innerhalb der Kirche, die sich dafür be-zahlen lassen, dass sie die zentrale Botschaft des Christentums, leugnen, umdeuten oder Abstriche machen von ihr. So leugnen heute zuweilen Theologen den Sühnetod Christi und Prediger die Notwendigkeit der Versöhnung der Menschen mit Gott, wenn sie erklären: Gott braucht keine Sühne, und der Mensch braucht keine Versöhnung. Sie machen so aus der kultischen Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers ein einfaches Abendmahl und aus dem Priester einen gewöhnlichen Laien, aus dem Bevollmächtigten Repräsentanten Christi einen Funktionär der Gemeinde und nivellieren damit das Prie-stertum und ebnen es ein. Solcher Einebnung und Nivellierung dient auch das Zivil der Priester im Alltag, aber auch die Forderung der Priesterehe. 

Es ist die fehlende Identität der Priester, sie ist der eigentliche Grund für den Priester-mangel. Deutlich wird diese fehlende Identität vor allem in dem Ablegen der Priester-kleidung  ungeachtet der kanonischen Verpflichtung, sie zu tragen. Das Gleiche gilt für die Orden der Kirche, für die Ordensangehörigen, die sich vielleicht in einer noch größe-ren Krise befinden als die Priester allgemein.
Innerhalb des Christentums und der Kirche wächst heute die Zahl jener, für die die Unab-dingbarkeit des Kreuzestodes Christi ein Ärgernis und zugleich ein Verzicht auf die Ver-nunft ist, das ist nicht zu leugnen. Sie nehmen die menschliche Weisheit in Dienst um sich über die Weisheit Gottes zu erheben.
Im Weltkatechismus heißt es demgegenüber: „Bei seinem letzten Mahl mit den Jüngern vor seinem Leiden setzte Jesus die Eucharistie ein als Gedächtnis seines Kreuzesop-fers“ (Nr. 611). Tatsächlich versteht und deutet Jesus selber seinen Tod am Kreuz als ein Opfer, durch das er Gott versöhnte.  Im Erlösungstod Jesu ging der Heilsplan Gottes, wie es im Hebräerbrief heißt „ein für allemal“ in Erfüllung (Hebr 9, 26). 

Nicht als ob Gott diesen Modus der Erlösung gebraucht hätte, aber es war angemessen und sinnvoll, die Versöhnung so wieder herzustellen. Die Erlösung, wie sie erfolgt ist, ist zuhöchst angemessen, und das Kreuz ist zuhöchst sinnvoll.

*
Gott geht seine eigenen Wege, das wird gerade deutlich im Geheimnis des Kreuzes. Nicht wir haben ihn gemacht, sondern er hat uns gemacht. Das vergessen wir allzu oft. In seiner Weisheit wählt Gott oftmals ganz andere Wege, als wir sie uns in unserer mensch-lichen Weisheit erträumen. Angesichts der Offenbarung Gottes, die in sich höchst strin-gent ist, erweist sich das davon abweichende menschliche Denken immer wieder als ver-meintlich weise und erweist sich das Verhalten des Menschen immer wieder als ver-meintlich gut. Das wunderbare Handeln Gottes entzieht sich der menschlichen Beurtei-lung, und ihm gegenüber enthüllt sich die Weisheit der Welt als armselig, Allein da, wo Gott steht, da ist wahre Weisheit. Das Ärgernis und die Torheit des Kreuzes werden über-wunden im demütigen Glauben. Nicht die jüdische Gesetzesgerechtigkeit und auch nicht die griechische Philosophie können den Menschen retten. 
Gott hat im Blut Christi einen neuen Bund geschlossen, ihn erneuert oder vergegenwär-tigt er immerfort im Sakrament des Altares, in der kultischen Feier des Kreuzesopfers. Der Tod Jesu am Kreuz ist der stellvertretende Sühnetod für die Sünden aller Menschen, ein Geschenk der Liebe Gottes.  … Gott (aber) hat seine Liebe zu uns darin erwiesen“, so sagt es Paulus im Römerbrief, „dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren“ (Rö 5, 8). Er hat unsere Sünden getragen, und wir alle sind schuld an seinem Lei-den und Sterben. Der Hebräerbrief stellt fest, dass wir ihn durch unsere Sünden immer wieder aufs Neue ans Kreuz schlagen (Hebr 6, 6). „Im Kreuz hatte sich (also) die unge-schuldete und barmherzige Liebe Gottes offenbart“, erklärt Papst Benedikt XVI. (in Ge-neralaudienz am 29. Oktober 2008). Und er fährt fort: „Das ‚Ärgernis’ und die ‚Torheit’ des Kreuzes liegen eben darin, dass gerade dort, wo es nur Scheitern, Schmerz und Nie-derlage zu geben scheint, die ganze Macht der unendlichen Liebe Gottes ist, weil das Kreuz Ausdruck der Liebe und die Liebe die wahre Macht ist, die sich gerade in dieser scheinbaren Schwäche offenbart“. 
